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dener Sprachen übersetzbar ist —
aber eine so nüchterne Ueberlegung
liegt dieser Lalologie ferne.
Theologisch könnte man es auch so
auslegen, dass der heilige Geist des
Jesus auch nach seinem Tode wirksam

bleibt.
Im Text steht von alledem nichts.
Aber die Theologen sind an willkürliche

Unredlichkeiten gewöhnt.
Und was ist dann der Erfolg dieser
feurig gespaltenen Schlangenzungen?

Sie verkaufen alles was sie
haben und richten einen Kommunismus
des Verbrauchs der gemeinsamen
Lebensmittelkasse ein — eine
Wirtschaftsform, die ja nicht lange

gewährt haben könnte.
Ein Ehepaar, das nicht alles der
gemeinsamen Kasse abliefert, sondern
etwas für 'sich behält, wird von Petrus
dafür zutode gebetet.
So sieht das entstehende Christentum

aus, wenn man sich an seine
eigenen Quellen hält.
Nichtsdestoweniger mutet uns unser
Kirchenstaat zu, diesen Unsinn als
staatlichen Feiertag zu begehen.
Und in einer Tageszeitung äusserte
sich ein Theologe dahin, die Ausgies-
sung des heiligen Geistes würde
modernisiert, weil er nämlich durch
Radio, Fernsehen und Zeitungen
ausgegossen wäre. Gustav Emil Müller

Zum Tode
Günther O. Dyrenfurths

Der bekannte Geologe, Paläontologe
und Himalaja-Forscher Professor Dr.
Günther O. Dyrenfurth, ist 89jährig in

Ringgenberg am Brienzer See, wo er
seinen Ruhesitz hatte, gestorben. Er
war früher Professor der Geologie an
der Universität Breslau, gab aber diese

Position auf als Protest gegen das
Hitler-Regime. Als passionierter
Bergsteiger hat er nicht nur in Graubünden

zahlreiche Erstbesteigungen
durchgeführt, sondern zusammen mit
seiner Gattin 1930 und 1934 sich an
die 8000er des Himalaja gewagt. Seine

Besteigung des Anapurna brachte
ihm Ruhm in internationalem
Ausmass und eine Goldmedaille der
Olympischen Spiele ein. Bergbesteigungen

und geologische Forschungen

betrieb er bis in sein hohes Alter.
Dieser bedeutende naturwissenschaftliche

Gelehrte stand auch der
Freidenker-Bewegung nahe, war Mitarbei¬

ter an unseren Publikationen, vor
allem an der Zeitschrift «ratio humana»
und erwies sich als abgesagter Gegner

des Kirchenchristentums. Deswegen

sei seiner auch an dieser Stelle
gedacht. wg.

Buchbesprechungen

Ein beachtenswerter Erstling

Christian S. Zaugg: und flog in die
Nacht. Rengger-Verlag, Aarau.

Der Verfasser, 1942 in Bern geboren,
hätte Lehrer werden sollen, wendete
sich aber zunächst einem
naturwissenschaftlichen Unternehmen der
Geophysik zu, war dann in den
Medien tätig, fünf Jahre als Redaktor.
Auch unser «Freidenker» konnte
seinerzeit einen Artikel aus seiner Feder
abdrucken. Nun liegt ein literarisches
Werk vor, das er «Skizze eines
Vorgangs» nennt.
Den Rahmen bildet der Bericht eines
Irrenarztes über einen Patienten, dessen

umfangreiche Aufzeichnungen er
der Oeffentlichkeit übergibt. Es ist die
Lebens- und Leidensgeschichte eines
jungen sensitiven Menschen unserer
Zeit, eine Beichte in einem ständigen
Fluss von Erinnerungen, Gedanken,
Phantasien und Träumen. Bernhard
hard Weiss — so nennt sich der Kranke

— wird durch eine verfehlte,
autoritäre Erziehung in eine Kontaktarmut
und Vereinsamung getrieben, die ihm
das Leben schwer machen, ihn als

Versager erscheinen lassen. Für sich
macht er aus seinem Einsamdasein,
aus seiner Gesellschaftsflucht eine
Tugend: «Wer ja zur Flucht gesagt hat,
wird nein zur Unterdrückung sagen».
Daneben steht seine stete Sehnsucht
nach Geborgenheit, nach Menschen,
nach Anteilnahme. In seinen Aufzeichnungen

versucht er seine Entwicklung
zu verstehen, psychologisch zu
analysieren. Dabei fallen viele gescheite
Worte, ergeben sich tiefe Einsichten;
völlige Klarheit allerdings wird nicht
erreicht; es bleibt bei den «schwer
durchschaubaren Zusammenhängen
menschlicher Gemeinsamkeiten.»
Wesentlich für uns sind die gelegentlichen

Hinweise auf Kirche und
Religion. Bernhard Weiss ist in einer
kirchenfreien Familie aufgewachsen,
muss aber den Einfluss des Christentums

bei einigen Menschen, die
seinen Lebensweg durchkreuzen, fest¬

stellen und kritisieren. Oder er
schreibt, und das scheint mir wesentlich:

«Ein Bourgeois wird das Schicksal
der Kleinen nie und nimmer verstehen.
Sie sagen Schichten gibt es nicht. Damit

sind sie vom Verständnis unterer
Schichten, die es nicht gebe, dispensiert.»

Bernhard Weiss verliert sich schliesslich

immer mehr in romantische Träume,

in Spintisierereien und endet in

der Nacht des Unbewussten.
Das Buch ist in einem guten, verständlichen

Deutsch geschrieben, doch liest
es sich nicht ganz leicht. Es nimmt
aber mehr und mehr gefangen und
hält unsere Anteilnahme wach. Wie
vor dem Ersten Weltkrieg in einer
scheinbar sonnigen Friedenszeit doch
Romane wie «Unterm Rad» von
Hermann Hesse, «Freund Hein» von Emil

Strauss, «Mao» von Friedrich Huch —
um nur wenige bedeutsame
Beispiele zu nennen — von Not und Tod

junger Menschen berichteten, so zeigt
uns Christian Zaugg heute eine Kehrseite

unserer vielgerühmten Hochkonjunktur:

eine Jugend, die den Weg
der Erfolgsstreber nicht mehr gehen
will, nicht mehr gehen kann. Schade,
dass es bei unserem Beispiel beim

Versagen, bei der Flucht bleibt und
nicht zum Kampf gegen Unterdrük-
kung führt. Alwin Hellmann

Psychologische Menschenkenntnis

1 1 Jahrgang, Heft 3 bis 5.

Wir haben unsere Leser schon
wiederholt auf die wertvolle Zeitschrift
der Psychologischen Lehr- und

Beratungsstelle Zürich (Leitung Friedrich
Liebling) hinweisen können. Die uns

vorliegenden drei Hefte bringen eine
ausführliche Arbeit über die «Funktion

des Psychischen aus der Sicht
der Evolution» von Dr. Max Gassmann,
deren letzter Teil nun in der Mainummer

erschienen ist. Der Verfasser
kennzeichnet darin den Menschen als

Erzeugnis der Naturentwicklung und

legt die Grundprinzipien der
Lebensvorgänge dar, wie sie auch für den
Menschen und seine seelische
Entwicklung gelten. Das Psychische ist
nicht ein mystisches Geschenk des
Himmels, sondern eine natürliche
Funktion, die sich im Laufe der
Entwicklung herausgebildet hat. Ihre
Bedeutung im menschlichen Zusammenleben

wird immer noch in weiten Kreisen

unterschätzt.
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